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Und hatten 
verstanden 

■£. ' V . ' . .. . 

Wohl die meisten Kollegen kennen 

das Brecht-Epos über die Teppichweber 

von Kujan Bulak, die Lenin ehren 

wollten. Anstelle der ursprünglich vor¬ 

gesehenen Bronzebüste verwandten sie £ 

ihre knappen Mittel dazu, Dorf und 

Menschen von der Mückenplage und, 

/ damit vom Fieber zu befreien. ,;So ehr¬ 

ten sie Lenin und nützten sich selber — 

und hatten ihn also verstanden, heißt 

die letzte Zeile. 

All jenen Kräften, die hier und 

heute beweisen, daß auch sie verstan¬ 

den haben; nicht Dankesworte sondern 

neue Initiativen bringen neuen Nutzen, 

ist dieser kleine Beitrag gewidmet. 

Wir alle, jede Familie, jeder ein¬ 

zelne, waren voller Freude über die 

sozialpolitischen Maßnahmen, die mit 

dem 5. Plenum des ZK der SED einge¬ 

leitet wurden. Die Durchführungs¬ 

bestimmungen sind inzwischen erlas¬ 

sen, viele Zettelrechnungen zum neuert 

Finanz- oder Zeitetat der Haushalte 

kann man einsehen. Was wir gesetz¬ 

mäßig nennen, wurde erneut deutlich: 

Im Sozialismus kommen die Früchte der 

Arbeit denen zugute, die sie schaffen. 

Da schneiden sich keine Aktionäre, 

keine kapitalistischen „Partner" die 

dickste Scheibe ab und überlassen 

Wohlstandskrümel jenen, die ihre 

Arbeitskraft zu Markte tragen. Um 

28,8 Prozent stiegen in der BRD von 

1966 bis 1970 die Nettolöhne der Ar¬ 

beiter und Angestellten der hundert 

größten Betriebe die Nettoprofite 

der Unternehmer jedoch stiegen um 

60 Prozent! Die Unternehmer „durften“ 

im Jahre 1971 21 Prozent weniger Ab¬ 

gaben zahlen, die Steuern für die Ar¬ 

beiter und Angestellten aber wurden um 

35 Prozent erhöht! Blaß sehen sie aus, 

die Schwätzer von der Sozialpartner¬ 

schaft, und das nackte Wolfsgesetz des 

Kapitalismus wird deutlich. 

Alle Kräfte des Volkes für das Wohl 

des Volkes — das sagen wir Im ersten 

deutschen Arbeiter-und-Bauern-Staat. 

Und die Einheit von Wort und Tat wird 

bewiesen durch den Einsatz von acht 

Milliarden Mark zur Verbesserung des 

Lebens unserer Rentner, der werktäti¬ 

gen Mütter, für Famiiienglück und bes¬ 

sere Wohnbedingungen. Der Sozialis¬ 

mus ist eben etwas Handfestes, Greif¬ 

bares. Handfest sind auch die Ver¬ 

pflichtungen solcher Kollektive wie 

„Vilma Espin", „Ernesto Che Guevara", 

„Otto von Guericke", „Ernst Zinna", 

„Gerhart Hauptmann", „Karl Marx“, 

„Lebensfreude" und „Helene Weigel", 

die Effektivität und Produktion zu er¬ 

höhen. Wir wünschen dafür hohe 

Schaffenskraft — zu1 unser aller Nutzen! 

G. Aderhold 
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Der Partei treu ergeben, dem Sozialismus verschworen. Unter dieser Losung fand 
die III. Kreisivehrspartakiade der GST in Köpenick statt. Bei der Bestenermittlung 
in der vormilitärischen Ausbildung lag der WF-Zug vorn (Foto). Lesen Sie S. 8 

Kollektiv „Nipkow" machte 
den Anfang mit neuem Lernen 

Mitte April dieses Jahres fafJte das sozialistische Kollektiv „Nipkow“ den 
Beschluß, ab Mai 1972 die bisherigen Gewerkschaftszirkel „Studium sozia¬ 
listischer Kollektive“ in eine qualitativ höhere Form überzuleiten. Die Kol¬ 
legen begründeten ihren Entschluß damit, daß sie sich stärker gesellschafts¬ 
wissenschaftliche Kenntnisse aneignen wollen, um mit deren Hilfe die ge¬ 
sellschaftliche Praxis besser verstehen und beeinflussen zu können. Sie 
gehen davon aus. daß die weitere Stärkung der DDR und die Weiterent¬ 
wicklung unserer modernen Produktionsprozesse große Tatkraft, beruhend 
auf größerem Wissen erfordern. 

Im WF-Sender Nr. 16 und 18 informierten wir über diese bedeutsame 
Initiative, die Zustimmung anderer Kollektive und die Festlegungen der 
BGL, künftig im WF eine „Schule der sozialistischen Arbeit“ zu organi¬ 
sieren. 

Am 18. Mai führten die Mitglieder des Kollektivs „Nipkow“ die erste 
Schule mit neuem Inhalt durch; sie wurde vom Sekretär der BPO, Genossen 
Horst Sudoma, geleitet. Hauptthema war das 5. Plenum des ZK der SED. 
die führende Rolle der Arbeiterklasse und Fragen der friedlichen Koexi¬ 
stenz. Die Diskussion der 22 Teilnehmer war lebhaft und von gutem Niveau. 
Profilierte Gesprächspartner, die anschaulich manche komplizierte Frage 
klären halfen, waren Genosse Horst Sudoma, Genosse Horst Kreßner, Be¬ 
triebsdirektor, und Genosse Wolfgang Grzesko. BGL-Vorsitzender. 

Begegnung 
mit Freunden 

2-f sowjetische Gewerkschafts- 
fünktiohäre besuchten in diesen Ta¬ 
gen unser Werk. Sie gehörten zu den 
350 Delegierten, die mit einem 

. Freundschaftszug in die DDR ka¬ 
men. Die 'ersten Kontakte wurden 
auf einer gemeinsamen Dampfer¬ 
fahrt am 24. Mai aufgenommen. Es 
gab kaum Verständigungsschwierig¬ 
keiten, viel Gesprächsstoff und die 
Zeit verging wie im Fluge. ' • 
, Am 25. Mai besichtigten unsere 

' Freunde die Werkteile Diode und 
Bildröhre. Hier kam es zu herzlichen 
Gesprächen mit den .Vertretern so¬ 
zialistischer Kollektive. Die Brigade 
„25. Jahrestag des FDGB“ aus dem 
Werkteil Diode wurde mit dem so¬ 
wjetischen Ehrenwimpel „Kollektiv 
der Kommunistischen Arbeit“ aus¬ 
gezeichnet. Stolz nahmen die Kolle¬ 
gen diese Ehrung in Empfang; sie 
wird ihnen Ansporn sein, die Lei¬ 
stungen, noch weiter, zu steigern. 

Im Kulturhaus fand dann die 
Auswertung der Besichtigung statt, 
und ein zwangloses Beisammensein, 
untermalt mit einem Kulturpro¬ 
gramm, festigte die deutsch-sowje¬ 
tische Freundschaft. Kleine Ge¬ 
schenke wurden überreicht. 

Eine festliche Veranstaltung ver¬ 
einigte dann am 26. 5. alle Teilneh¬ 
mer des Freundschaftszuges mit Ver¬ 
tretern von Brigaden aus 20 Berli¬ 
ner Betrieben im Saalbau Fried- 
richshain. Es wurden Erfahrungen 
ausgetauscht und auf die deutsch- 
sowjetische Freundschaft angesto¬ 
ßen. In herzlicher Verbundenheit 
ging auch dieser Tag zu Ende. 

Am 27. Mai verabschiedeten wir 
die sowjetische« Kollegen auf dem 
Ostbahnhof. „Auf Wiedersehen in 
Moskau“ und „Drushba“ wurde im¬ 
mer wieder gerufen. 

Ein lieber Besuch fuhr in die Hei¬ 
mat zurück, um die Arbeit wieder 
aufzunehmen. Unvergeßliche Stun¬ 
den und viele neue Eindrücke wer¬ 
den noch lange Gesprächsstoff geben 
— in Moskau und Berlin. 

Charlotte Riege, 
Sozialistisches Kollektiv „DSF“ (BÖ) 
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In - unserem Betrieb ; werden 148 

Haushaltsbücher geführt, von denen 
zahlreiche aus den Fachdirektoraten 
und Werkteilen beispielgebend sind. 
So wurde im Werkteü Sonderferti- 
gung im vergangenen Planjahr eine 
Einsparung von 493 000 M aufge¬ 
führt. Dieses Kollektiv konnte eine 
Vergütung von 12 778 M erhalten. 

Alle Kolleginnen und Kollegen des 
Werkteils Röhren haben großen An¬ 
teil an der Einsparung von 1 400 000 
Mark. Dazu waren gerade in diesem 
Werkteil große Anstrengungen und 
zielstrebiges Einsparen notwendig. 
Dem Werkteilkollektiv konnte eine 
Vergütung von 21 651 M zugute ge¬ 
schrieben werden. 

Beispielhafte Leistungen voll¬ 
brachten die Kolleginnen und Kolle¬ 
gen des Werkteils Bildröhre, ln aen 
Haushaltsbüchern wurde eine Ein¬ 
sparung von 799 000 M aufgeführt. 
Die Vergütung für dieses Kollektiv 
beträgt somit 30 760 M. Weiterhin 
viel Erfolg bei der Arbeit mit den 
Haushaltsbüchern. 

www.industriesalon.de



Das Argument Bedeutet Integration Abhcingigkeit ? 

Kollegen aus dem Fachdirektorat 
Forschung und Entwicklung stellten 
bei Gesprächen über das RGW- 
Komplexprogramm mehrfach die 
„besorgte“ Frage, ob wir durch die 
sozialistische Integration und wach¬ 
sende Kooperation nicht in Abhän¬ 
gigkeit geraten. 

Zuerst eine kleine Gegenfrage: 
Muß Abhängigkeit immer etwas 
Negatives sein? 

Keinesfalls! Bereits seit der ge¬ 
sellschaftlichen Arbeitsteilung leben 
die Menschen in bestimmten Ab¬ 
hängigkeitsverhältnissen voneinan¬ 
der, die mit der Entwicklung der 
Produktivkräfte in ihrer Vielgestal¬ 
tigkeit beständig zunehmen. ■ 

Sicher, die Abhängigkeit, wie wir 
sie aus der kapitalistischen Gesell¬ 
schaftsordnung kennen, mit ihrer 
Wolfsmoral oder — um ein Beispiel 
zu nennen — die Abhängigkeit ka¬ 
pitalistischer Währungen vom US- 
Bollar, sie beruht stets auf dem 
Vorteil des einen zum Nachteil des 
anderen. 

Das von der XXV. EGW-Tagung 
beschlossene Komplexprogramm für 
die kommenden zwei Jahrzehnte 
sagt hingegen ganz deutlich aus, daß 
die sozialistische ökonomische Inte¬ 

gration von „den Prinzipien des so¬ 
zialistischen Internationalismus auf 
der Grundlage der Achtung der 
staatlichen Souveränität, der Unab¬ 
hängigkeit und der nationalen In¬ 
teressen, der Nichteinmischung in 
die inneren Angelegenheiten -der 
Länder, der völligen Gleichberech¬ 
tigung, des gegenseitigen Vorteils 
und der kameradschaftlichen gegen¬ 
seitigen Hilfe“ getragen wird. Das 
zeigt doch, daß es bei der sozialisti¬ 
schen ökonomischen Integration um 
gemeinsame Interessen gleichbe¬ 
rechtigter sozialistischer Partner 
geht. 

Wie weit würden die sozialisti¬ 
schen Länder ökonomisch oder wis¬ 
senschaftlich-technisch vorankom¬ 
men, wenn jedes Land alles, was es 
benötigt, selbst entwickeln und her- 
stellen wollte? Genauso, wie das 
weder einem Betrieb, einer Stadt, 
einem Kreis oder Bezix'k unsei'er 
Republik gelingt, genausowenig 
würde das einem modernen Staat 
allein gelingen. 

Was hätten wir außerdem davon, 
wenn beispielsweise eine wichtige 
Erfindung, oder wissenschaftliche 
Entdeckung im Rahmen des RGW 
achtmal — und das noch in unter 

schiedlicher Zeitfolge — nachvoll¬ 
zogen werden müßte? Das könnte 
doch nur dazu führen, Untei'sdiiede 
im Entwicklungsniveau der einzel¬ 
nen Länder immer größer werden 
zu lassen, anstatt sie auszugleichen, 
zu beseitigen. Und genau darum 
geht es uns doch. 

Die Staaten des RGW nutzen die 
Möglichkeiten der Integi’ation für 
eine möglichst gleichmäßige und 
kontinuierliche Verbessei-ung des 
Lebens aller ihrer Werktätigen. Sie 
potenzieren durch ihre gesellschaft¬ 
lichen Kräfte in Wissenschaft und 
Technik, in Politik, Wirtschaft und 
Kultuic 

So haben wir allen Grund, uns 
darüber zu freuen, daß di« Zusam¬ 
menarbeit der RGW-Länder mit 
dem Komplexprogramm in ein 
neues, in ein höheres Stadium ge¬ 
treten ist. Und in diesem Sinne 
werden wir — wenn man so will — 
uns noch stäi'ker aneinander binden, 
immer mehr voneinander abhängig 
sein; aber zu unser aller Vorteil! 
Also auch zum Vorteil jedes einzel¬ 
nen Bürgers unsei'er Deutschen De- 
moki'atischen Republik. 

Redaktionskommission 

Und die Unfallziffer? 
Bei WF galt mal ein Spruch, 

Transportwege müssen frei gehalten 

werden. Aber das stimmt heute nicht 
mehr. 

Wie sieht es zum Beispiel in 
Bauteil F, 6. Geschoß, aus? Im Gang 
stehen Kisten mit Bildröhrenkolben, 

der Gang ist schlecht beleuchtet. Ich 
selbst fahi’e jeden Morgen den Weg 
in Richtung Fahrstuhl mit einem 

Transpoi'twagen. Da muß man er¬ 
stens aufpassen, daß man nicht an 
die Kisten 'ranfährt. Außerdem: Die 
Türen gehen alle nach außen auf. 

Da muß man doppelt aufpassen, daß 
keiner die Tür an den Kopf kriegt. 

Aber es heißt immer noch: Ver¬ 
meidet Unfälle! Was sagen die Ar¬ 
beitsschutz-Verantwortlichen? 

Ilse Noack (RPL 2) 

Keine Antwort... 
... ei’hielten wir bisher auf die 

Anfrage „Schrottpreise stabil?“ 
(WF-Sender Nr. 9/72). 

Leider haben auch mehrere per¬ 
sönliche und telefonische Gespräche 
mit dem Schrottbeauftragten nicht 
zum Erfolg, d. h. zu einer konkreten 
Stellungnahme geführt. Wie uns 

Kollege Sichau erklärte, handelte 
es sich bei den beiden Heizspiralen 
um untei’schiedliche Qualität 

(Brenn- und Lebensdauer). Für die 
genaue Preisfestsetzung seien die 
Bei’eiche ÖR bzw. KM zuständig, 
die abei' bisher keine Erläuterung 
hätten geben können. 

Das ist uns unvei'ständlich — 

meinen nicht nur die Mitai'beiter 
der 

Redaktion 

10 Patienten stündlich 
... werden in der Zahnstation 

behandelt, die die Schmei-zsprech- 
stunde durchführt, (das ist eine Lei¬ 
stung von 110 bis 130 Prozent zum 
Plan). Hier wird im Notdienst jeiien 
akut Zahnkranken geholfen, die 
nicht bestellt sind. Die Behandlung 
erfolgt genauso sorgfältig wie in je¬ 
dem anderen Fall und auf jeder an- 
dei'en Station. Ai’beitsunfähigkeit 
wird entsprechend der Situation des 
Patienten konstatiert, sie resultiert 
nicht aus dem Bestellsystem. 

Diese Fakten entnahmen wir der 
sehr ausfühi'lichen Stellungnahme 
unsei'er Betriebspoliklinik zum kri¬ 
tischen Beiti'ag in Nr. 15. 

Über weitere im Schreiben der 
stomatologischen Abteilung aufge¬ 
worfene Fragen wird mit den Betei¬ 
ligten in Kürze ein Aussprache ge¬ 
führt. Die Redaktion sichert den 
Lesern die entsprechende Informa¬ 
tion zu. 

Das Reservistenkollektiv gibt. 7 7 

... auf jede Frage 
eine Antwort Was sind eigentlich Kartätschen? 

Nach diesen und ähnlichen Details 
wird häufig in militärpolitischen 
Foren oder Filmgesprächen gefragt. 

Die Bezeichnung „Kartätschen“ 
gilt für dünnwandige Artillerie¬ 
geschosse, die noch bis zum ersten 
Weltkrieg zur Bekämpfung lebender 
Ziele verwendet wurden und die 
mit einer Kugelfüllung versehen 
waren. 

Bereits im 16. Jahrhundert stell¬ 
ten die Artilleristen Überlegungen 
an, wie dem angreifenden Gegner 
empfindliche Verluste an „Leib und 
Leben“ zugefügt werden können. 
Zu jener Zeit wurden aus den Ge¬ 

schützen Kugeln verschossen, deren 
geborstene Geschoßwände in Form 
von Splittern dem Gegner Verluste 
zufügten, die jedoch nicht erheblich 
waren. Deshalb konstruierte man 
nunmehr Geschosse, die mit Metall¬ 
kugeln gefüllt wurden. Ihre Reich¬ 
weite beti'ug je nach Kaliber und 
Treibladung 150—500 m. 

Mit der Entwicklung von Ge¬ 
schützen mit gezogenem Lauf im 
19. Jahrhundert erhielt auch das 
Kartätschengeschoß eine neue Qua¬ 
lität. Mit einem Zeitzünder versehen 
konnte es auf der erforderlichen 
Entfernung zur Detonation gebi’acht 
werden und-eine Fläche von 20 bis 

30 m Breite sowie 150 bis 200 m 
Tiefe bekämpfen. 

Heute gehört das Kartätschen¬ 
geschoß der Vergangenheit an. Auf 
Grund des hohen finanziellen Auf¬ 
wandes und der breiten Anwendung 
von Schützenpanzerwagen wurde 
bei'eits im zweiten Weltkrieg auf 
dieses Geschoß verzichtet. Die Be¬ 
kämpfung lebender Ziele außerhalb 
von Deckungen erfolgt heute durch 
Geschosse, die in einer Höhe von 
5 bis 10 m über dem Gegner durch 
einen Zeitzünder (Brisanzzünder) 
zur Detonation gebracht werden und 
deren Splitter eine hohe Wirkung 
auf einer relativ großen Fläche «er¬ 
zielen. 
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Richtersprechzeit 

Das Schöffenkollektiv teilte 
mit, daß die nächste Richtei'' 
Sprechstunde am Mittwoch, dem 
28. Juni 1972, durchgeführt wird. 
Beginn: 14.30 Uhr im Speise- 
saal III. 

Aktivistin in WGM 3 

Zu den anläßlich des 1. Mai 
1972 ausgezeichneten „Aktivisten 
der sozialistischen Arbeit“ gehöi't 
auch Kollegin Appollonia Wein- 
lieh aus der Abteilung WGM 3. 

In der am 5. Mai (WF-Sender 
17/72) veröffentlichten Ehi’en- 
tafel fehlte ihr Name; wir bitten, 
das Versehen zu entschuldigen. 

Kollegin Weinlich und ihrem 
Arbeitskollektiv weiterhin viel 
Erfolg und Freude! 

Dankeschön 

Herzlichen Dank für die Glück¬ 
wünsche und Aufmerksamkeit 
anläßlich der Jugendweihe sagt 
Ihnen, Herr Betriebsdirektor 
Kreßner, Herrn Parteisekretär 
Sudoma und dem BGL-Vorsit¬ 
zenden, Herrn Grzesko, auch im 
Namen meiner Eltern 

Wolfgang Ladewig 

Für die erwiesene Aufmerk¬ 
samkeit danken wir recht herz¬ 
lich 

Jens Gebhardt und Eltern 

Gruß aus Stralsund 

Dank für die regelmäßige Zu¬ 
sendung der Betriebszeitung und 
seine neue Anschrift übermittelte 
uns Matrose Peter Rudzki, z. Z. 
Stralsund. 

Wir wünschen Peter hohes 
Verantwoi'tungsbewußtsein und 
gute Kondition beim Erfüllen 
des Klassenauftrages „Ehren¬ 
dienst in der NVA“. 

„Lebensfreude“ lädt ein 

Wir laden Sie hiermit zu einer 
festlichen Veranstaltung am 7. 6. 
1972 anläßlich des 25. Jahrestages 
der Gründung der Gesellschaft 
für Deutsch-Sowjetische Fi'eund- 
schaft ein. Beginn: 16.00 Uhr. 
Ende: etwa 17.15 Uhr. 

Im Marmorsaal des Zentralen 
Hauses der DSF bietet das 
Orchester des Tanzensembles der 
DDR ein niveauvolles Programm, 
das dem 25. Jahrestag der DSF 
gewidmet ist. Es spricht: Gen. 
Ei'Win Engelbi'echt, Lektor im 
Verlag Volk und Welt, Mitbe¬ 
gründer des Nationalkomitees 
„Fiieies Deutschland“. 

Das sozialistische Kollektiv 
„Lebensfreude“ würde sich 
freuen, Sie als Gast dieser Ver¬ 
anstaltung begrüßen zu können. 
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Erfahrungen — Meinungen - Probiene — Initiativen 
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Erfohrungs- und 
Gedankenaus¬ 
tausch im Seminar 
(links) — 

Start zum erhol¬ 
samen Spazier- 
und Diskutiergang 
(rechts) 

Foto: E. Binder 
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Es ist bereits eine gute Tradition 
der Betriebskommission der ABI, 
adjährlich am Vorabend des 1. Mai 
die Funktionäre und Mitglieder zu 
e'ner Schulung in eines der Ferien¬ 
heime unseres WF einzuladen. 

Die Teilnehmer hören Vorträge, 
d’-e das Wissen auf den verschiede- 
den Gebieten der Kontrolltätigkeit 
erweitern und die Kenntnis der be¬ 
trieblichen Aufgaben vertiefen hel- 
^en, sie haben gleichzeitig Gelegen¬ 
heit, bei Konsultationen mit Vertre- 
*,em übergeordneter Organe der 

oder aber leitenden Mitarbei¬ 
tern des Werkes sich Klarheit für 
eine qualifizierte Durchführung 
‘hrer Kontrollaufgaben zu verschaf¬ 
fen. 

In Anerkennung der bisher gelei¬ 
steten Arbeit und der Aktivität der 
t nnktionäre und Mitglieder der 
ABl-Kommissionen sind auch einige 
erholsame Stunden im Zeitplan der 
Schulung vorgesehen. Zwanglose 
f^skussionen und der Austausch von 
Erfahrungen während einer Wande- 
rung durchs Polenztal, zur Bastei 
0cter zum Hockstein wix-ken Wunder 

und sind eine gute und sinnvolle 
Fortsetzung der Lektionen und Vor¬ 
träge. Es reifen neue Erkenntnisse, 
die neue Aktivitäten auslösen und 
zur Verbesserung der Kontroll¬ 
ergebnisse beitragen. 

Neben den Vorträgen wurden 
auch die zurückliegenden Kontx-oll- 
zeiträume an Hand der vorliegen¬ 
den Ergebnisse ausgewei'tet. Lob und 
Tadel wurden zur Kenntnis genom¬ 
men und gute Leistungen durch 
Geld- und Buchpi-ämien gewürdigt. 
Neuen Auftriebe gab eine Kollektiv¬ 
prämie, die. das Kreiskomitee Köpe¬ 
nick der ABI zum Abschluß der 
Schulung überreichen ließ. Meinun¬ 
gen, Hinweise, Vox-schläge und Emp¬ 
fehlungen für eine noch bessere Vor¬ 
bereitung und intensivere Durchüüh- 
rung von Kontrollaufgaben wurden 
im Kreis der Schulungsteilnehmer 
diskutiert und als Bestandteil der 
noch durchzuführenden Kontrollen 
aufgenommen. 

Mit großer Freude haben die Kol¬ 
leginnen und Kollegen die Ergeb¬ 
nisse der 5. Tagung des Zentral¬ 
komitees der SED zur Kenntnis ge¬ 

nommen. Es war eine freudige Bot¬ 
schaft, die uns am 28. April während 
der Schulung überraschte. Wir 
23 Teilnehmer haben sofort mit 
einer Erklärung darauf reagiert, 
wissend, daß der ABI aus den Be¬ 
schlüssen zusätzliche Aufgaben er¬ 
wachsen, die viel Wissen und Um¬ 
sicht erfordern. 

Das Programm unserer Schulung 
hat hierfür bereits einen guten 
Grundstein gelegt. In der gesamten 
dax-gebotenen Thematik wurde wie¬ 
derholt darauf verwiesen: Je inten¬ 
siver die Mitglieder der ABI den 
gesellschaftlichen Prozeß im Werk 
kontrollieren um so mehr unterstüt¬ 
zen wir Partei und Staatsführung bei 
der Durchsetzung der Hauptaufgabe 
des Fünfjahrplanes. Das ist eine 
komplizierte, aber zugleich schöne 
und dankbare Aufgabe. 

Ich möchte nicht versäumen, dem 
Genossen Süße, Vorsitzender des 
Ki’eiskomitees der ABI Köpenick, 
dem Produktionsdirektor unseres 
Werkes, Genossen von Dabrowski, 
sowie den Genossen Jäckel und 
Grabowski für ihre guten und in¬ 

struktiven Vorträge und dem Vor¬ 
sitzenden der Betriebskommission 
der ABI, Genossen Doberenz, für die 
Vorbei’eitung und reibungslose 
Durchführung der Schulung im 
Namen aller Teilnehmer zu danken. 
Der Dank gilt gleichermaßen dem 
Heimkollektiv für die Sorge um das 
leibliche Wohl der Schulungsteil- 
nehmex-. 

Wenn eingangs von der Tradition 
der in jedem Jahr wiederkehrenden 
Schulung gesprochen wird, so han¬ 
delt es sich nicht um eine obligato¬ 
rische Pflichtübung. Diese Schulun¬ 
gen — so schätzten es auch die Teil¬ 
nehmer bei ihrer Auswertung ein — 
sollen uns befähigen und sind eine 
ausgezeichnete Möglichkeit, die vor 
uns stehenden Aufgaben noch bes¬ 
ser zu lösen und die Kontrolltätig- 
keit zu einer wahrhaft lebendigen 
Volkskontrolle zu entwickeln. Wenn 
wir dieses Ziel erreichen^ hat auch 
diese Schulung ihren Sinn und 
Zweck vollauf erfüllt. 

Wolf gang Dümke (WOS 11) 
Mitglied der Kommission „W“ 

der ABI 

Streiflichter von der 
^oche des Buches 72 

Zu Gast in der Gewerkschafts- 
“‘Miothek 

Leser w xrfen einen Blick hinter 
( Kulissen der Bibliothek. Dabei 
'vUrden Fi’agen der Bildung eines 
E^serbeirates ei’örtert. 

Bereits zur Tradition geworden- 

Auch während der diesjährigen 
UVoehe des Buches“ zeichnete die 
Dewei-kschaftsbibliothek langjäh- 
Uge Leser mit Buchschecks aus. 

Schwarz auf weiß besitzen 
Am 15. und 16. 5. wurde in der 
ewerkschaftsbibliothok ein Buch- 

Verkauf dui’ehgeführt. 

Öffnungszeiten der Gewerksehafts- 
"•bliolhek: 

^lontag bis Freitag von 11.00—15.30 
(Mittwoch geschlossen) 

Die Bibliothek befindet sich im 
■ Geschoß, Bauteil B, Raum 7244. 

Vor dom 8. FDGB-KongreB 
GENOSSE HERBERT WARNKE, VORSITZENDER DES FDGB-BUNDESVORSTAN- 

DES, WIES VOR ROSTOCKER GEWERKSCHAFTSMITGLIEDERN NACH, daß die 
Gewerkschaften die Interessen der Arbeiter am besten vertreten, wenn sie konse¬ 
quent für die Verwirklichung der Beschlüsse des Vlii. Parteitages, für die Entwick¬ 
lung der sozialistischen Gesellschaft und für die Erfüllung der Hauptaufgabe des 
Fünfjahrplanes arbeiten. „Gerade in dieser Beziehung", erklärte er, „können wir 
noch viel von den Gewerkschaften der Sowjetunion lernen. Der XV. sowjetische 
Gewerkschaftskongreß war ein Musterbeispiel dafür, wie die Gewerkschaften als 
Organisation der Arbeiterklasse helfen, die Beschlüsse der Partei durchzuführen. 

Der sowjetische Gewerkschaftskongreß sei deshalb immer wieder auf die 
Lehren Lenins über die Gewerkschaften zurückgekommen. „Nur durch die Einbe¬ 
ziehung wirklich aller Arbeiter und übrigen Werktätigen in die Lösung unserer 
gesellschaftlichen Aufgaben, nur dadurch, daß wir jeden zur bewußten Mitarbeit 
gewinnen und die Leiter es verstehen, die wertvollen Vorschläge und Initiativen 
der Arbeiter aufzugreifen, kommen wir zum vollen Erfolg“, sagte Genosse 
Warnke 

GENOSSE KONRAD NAUMANN, MITGLIED DES ZK UND 1. SEKRCTÄR DER 
BEZIRKSLEITUNG DER SED, STELLTE VOR DEM BERLINER GEWERKSCHAFTS¬ 
AKTIV FEST: Sich selbst in jedem Kollektiv zu Ehrlichkeit und Gewissenhaftigkeit 
zu erziehen, darin liege eine große Verantwortung jedes Gewerkschafters. Er 
würdigte vor allem die unermüdliche Arbeit der Vertrauensleute und versicherte, 
daß die Berliner Gewerkschafter künftig stets der Hilfe und Unterstützung 
durch alle Parteiorganisationen gewiß sein können. Ein guter Kommunist sei, 
wer aktiv in der Gewerkschaft mitarbeite. 

Hurra, die „Wetter¬ 
frösche" sind 
wieder da! 

Nach einem Jahr Pause war am 
19. 5. 1972 um 20.00 Uhr im WF- 
Kulturhaus Premiere unter dem 
Motto „Kultur — wann wirste dir 
verändern?“. Von 174 geladenen 
Kollegen waren nur 80 gekommen, 
und ich muß sagen, die fehlenden 
Kollegen haben etwas versäumt! . 

„Die Wetterfrösche“ haben sich 
selbst übertroffen, das Programm, 
war spritzig und treffend, dement- 
spi’echend auch der Applaus. Herz-;, 
erfrischend aufgespießt wurden her 
triebliche Schwächen und überholte 
Denkweisen. Von unserer Brigade, 
waren Kollegin Klemm und Brusen¬ 
dorf anwesend, und wir haben es 
nicht bereut. Es war ein gelungener 
Abend, und wir möchten sagen: 
macht weiter so! 

Li. Brusendorf 

Brigade „Wilhelm Firl“ (KA 7) 
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Der Wimpel aus Moskau 
Auszeichnung und Verpflichtung zugleich bedeutet 

der Wimpel „Kollektiv der kommunistischen Arbeit“, 
den Mitglieder des sowjetischen Freundschaftszuges 
am 25. Mai der Brigade „25. Jahrestag des FDGB“ im 
Werkteil Diode überreichten. AGL-Vorsitzende Gerda 
Grün und Brigadeleiter Kiehl wissen neben der Freude 
auch um die Verantwortung, ihre nachdenklichen Ge¬ 
sichter sprechen davon. Das Kollektiv „25. Jahrestag 
des FDGB“ macht durch vorbildliche Wettbewerbs¬ 
leistungen von sich reden und gehört zu den Initia¬ 
toren für die Einführung der „Schulen sozialistischer 
Arbeit“ in unserem Werk. 

Kollege Kiehl und Genossin Inge Philipp nutzten 
gemeinsam mit den Vertretern anderer sozialistischer 
Kollektive die Begegnung mit den sowjetischen Best¬ 
arbeitern zum lebhaften Erfahrungsaustausch. 24 
Freunde aus Moskau, die im Werk für Elektro- 
Vakuumtechnik arbeiten, waren unsere Gäste. Sie 
waren als Mitglieder einer 350köpfigen Delegation 
mit dem Freundschaftszug der Gewerkschaften in 
unsere Hauptstadt gekommen. Zehn Tage hielten sich 
die Gewerkschaftsfunktionäre, Helden der Arbeit, 
Neuerer und Rationalisatoren in unserer Republik auf, 
lernten sie neben Berlin auch Dresden und Potsdam 
kennen. 

Streiflichter von den Begegnungen am Arbeitsplatz 
in den Werkteilen Diode und Bildröhre, natürlich auch 
von den freundschaftlichen Zusammentreffen im WF- 
Kulturhaus und Saalbau rTiedrichshain, bringen wir 
in der nächsten Ausgabe. G. Aderhold 

Plandiskussion 
1973 beginnt 

Auf der Tagesordnung der Beratung 

der Zentralen Parteileitung am 30. Mai 

1972 (auf dem Foto Genosse Horst Su- 

doma, 1. Sekretär der BPO, und Ge¬ 
nosse Sigmund Möbes, Mitglied der 

ZP1. und Werkteilleiter-Diode) standen 

die Vorbereitung und der Ablauf der 

Plandiskussion 1973. 

Die zur Ausarbeitung des Planent¬ 
wurfs vorgegebenen Hauptkennziffern 
orientieren uns auf gestiegene volks¬ 
wirtschaftliche Verantwortung und hohe 
Wachstumsraten. Das erfordert eine 
besonders gründliche politisch-ideolo¬ 
gische Vorbereitung der Diskussion um 
die Plankennziffern, die Herausarbti- 
tung eines einheitlichen Standpunktes 
zur Realisierung der Direktive und das 
sorgfältige Aufgreifen aller Überlegun¬ 
gen und Vorschläge zur Erhöhung der 
betrieblichen Effektivität. 

Die Mitgliederversammlungen der 

Abteilungsparteiorganisationen im Juni 

und die für den 1314. Juni angesetzte 

Vertrauensleutevollversammlung der 

Gewerkschaft werden konkrete Informa¬ 
tionen geben und die Problemdiskus¬ 
sion einleiten. 

Mitdenken bringt voran 
Das sagte uns Genosse Heinz Groeger, Zirkelsekre¬ 

tär des Kollektivs „Nipkow“ aus TMS, als wir nach 
den Eindrücken von der ersten „Schule der sozialisti¬ 
schen Arbeit“ fragten. Er sieht die Sache so: 

„Was wir hier machen, können die Kollegen jedes 
anderen Kollektivs auch. Uns geht es um die Klärung 
von Problemen, die sich aus der Arbeit ergeben. Durch 
das Mitdenken und den Gedankenaustausch im ge¬ 
samten Kollektiv wollen wir einen Schritt weiterkom¬ 
men.“ Es geht, so hob er hervor, nicht darum, nur 
trockenen Lehrstoff zu vermitteln, sondern praxisbe¬ 
zogenes anwendungsbereites Wissen. 

Die „Nipkows“ halten mit ihrer Meinung nicht hinter 
dem Berg, weder bei der Debatte über außenpolitische 
Fragen noch bei der Diskussion über die Maßnahmen 
zur weiteren Verwirklichung des sozialpolitischen 
Programms des VIII. Parteitages der SED. Sie sind 
sich darüber im klaren — und darin sehen sie ihre 
große Verantwortung — daß die materielle Grundlage 
für diese Maßnahmen durch höhere Produktions¬ 
leistungen gesidiert werden muß. 

Neben kritischen Anmerkungen über die Arbeits¬ 
disziplin im eigenen Hause, Fragen der Auslastung 
der Grundmittel und Prinzipien der Sparsamkeit 
kamen auf diesem eisten Schulnachmittag auch Pro¬ 
bleme der Leitungstätigkeit zur Sprache. 

Diese Diskussionen sind wichtig, weil es hier Rüst¬ 
zeug nicht nur für die tägliche Arbeit, sondern auch 
für das politische Gespräch gibt — das ist die Auf¬ 
fassung der Brigade „Nipkow“. 
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Klug und fröhlich - so kennen wir sie: sowjetischen Oktoberkinder erneuerten 

in diesen Togen anläßlich der 50. Wie^Aehr der Gründung der Pionierorganisa¬ 

tion W. I. Lenin ihr Treuebekenntnis JlUn Sowjetstaat und seiner ruhmreichen 

Kommunistischen Partei. 

I 
% 

Den Werktätigen unserer Republik go* ^onnt und bei jedem Auftritt besonders 

herzlich begrüßt: das Zentrale Gesan3s- und Tanzensemble der sowjetischen 

Armee-Einheiten in der DDR. Das En^^ble besteht jetzt seit 25 Jahren (auf 

dem Foto: Kosakentanz) 

/ 
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, Unsere DDR ist als kinderfreundlich^Jt.^d bekannt. Auch der Internationale 

kindertag 1972 bewies es: neben eiJ J1® Uncl Verantwortung, die Kinder mit 

| sich bringen. Uberwiegt die Freude. 'r. Re sieben aber bedeutet Glücklichsein 

[ für Kinder, Eltern und Erzieher gleich^ en. Folos: Peter Schoko (3) 

Wir beantworten Fragen unserer Kollegen 

Wie wird verkürzte Arbeitszeit künftig 
festgelegt? 

Und wer gesetzlich 
verkürzt arbeitet? 

FRAGE: Kann es nach Einführung 
der 40-Stunden-Arbeitswoche für 
Mütter mit mehreren Kindern über¬ 
all gleiche Arbeitszeitregelungen ge¬ 
ben oder darf der Betrieb darüber 
entscheiden? 

ANTWORT: Die Betriebe sollten 
gemeinsam mit den Gewerkschafts¬ 
leitungen und ihren Frauenaus¬ 
schüssen solche Ärbeitszeitregelun- 
gen festlegen, die den Interessen der 
werktätigen Mütter am besten ent¬ 
sprechen. Dabei müßten die techni¬ 
schen, technologischen und organi¬ 
satorischen Bedingungen der Pro¬ 
duktion, d. h. der kontinuierliche 
Produktionsablauf berücksichtigt 
werden. 

Um jedoch von Anfang an jegli¬ 
chen Schematismus zu vermeiden, 
müssen sich die Betriebe einen ge¬ 
nauen Überblick verschaffen über 
die Anzahl der werktätigen Mütter, 
über das Alter und die Art der Be¬ 
treuung dhrer Kinder, die Abhän¬ 
gigkeit der Mütter ,vom Berufsver¬ 
kehr und andere Faktoren, die die 
Gestaltung der Arbeitszeitregelun¬ 
gen beeinflussen. 

Für Bereiche wie Handel, Gesund¬ 
heitswesen, Verkehr, Volksbildung, 
in denen nach spezifischen Arbeits¬ 
zeit- oder Dienstplänen gearbeitet 
wird, .müßten die jeweiligen zentra¬ 
len Staatsorgane gemeinsam mit 
den zuständigen Zentralvorständen 
der Industriegewerkschaften . bzw.. 
Gewerkschaften umgehend verein¬ 
baren, welche zArbeitszeitregelungen 
entsprechend den technologischen 
Bedingungen der Produktion und 
dem Arbeitsrhythmus als Mehr,- 
schichtsystem gelten. 

In den Betrieben sollte angestrebt 
werden, die Arbeitszeitverkürzung 
in der Regel durch Verkürzung der 
täglichen Arbeitszeit zu verwirkli¬ 
chen. Untersuchungen und Ausspra¬ 
chen mit den betreffenden werktä¬ 
tigen Müttern ergaben, daß ihnen 
und ihren Kindern die Verkürzung 
der täglichen Arbeitszeit die größten 
Vorteile bringt. 

Bei einer Arbeit* im Zweischicht¬ 
system sind jedoch auch Arbeitszeit¬ 
regelungen vertretbar, die vorsehen, 
daß z. B. nur die Arbeitszeit in der 
Spätschicht in jeder zweiten Woche 
läglich um eineinhalb Stunden ver¬ 

kürzt wird. Werktätige Mütter kön¬ 
nen bei einer solchen Regelung an 
diesen Arbeitstagen wesentlich eher 
zu Hause sein. Bei der Arbeit im 
Dreischicht- oder durchgehenden 

■Schichtsystem sollte, da hier tägliche 
Arbeitszeit in der Regel acht Stun¬ 
den beträgt, eine für, die.berufstäti¬ 
gen Mütter günstige Regelung, durch 
Wegfall der sogenannten Füll- oder 
Bringeschichten, die alle drei oder 
vier Wochen an einem Sonnabend 
zu leisten sind, erreicht werden. 

Beim Ausarbeiten von Arbeits¬ 
zeitregelungen wäre zu berücksich¬ 
tigen, daß die Teilnahme am gesell¬ 
schaftlichen Leben bzw. an der 
Qualifizierung auch bei Arbeitszeit¬ 
verkürzung weiter gewährleistet 
wird. Es ist daher zulässig, entspre¬ 
chend den Interessen dieser , Frauen 
solche variablen Arbeitszeitregelun¬ 
gen zu treffen, die yorsehen, daß z. 
B. am Montag eine längere Arbeits¬ 
zeit und dafür an einem oder an 
mehreren anderen Tagen eine kür¬ 
zer^ Arbeitszeit geleistet wird. 

; Spürbare Erleich,tefungeh werden 
dann eintreten, wenn die betriebli¬ 
chen Belange und die Zeiten im Be¬ 
rufsverkehr sinnvol in Überein¬ 
stimmung, gebracht werden.' Ent¬ 
sprechend- dem Anteil der berufstä¬ 
tigen Müller, die . .öffentliche Ver¬ 
kehrsmittel benutzen, wird es er¬ 
forderlich sein, das rechtzeitig mit 
den örtlichen Staatsorganen zu klä¬ 
ren. Dabei sind Arbeitsschluß und 
Abfahrt der Verkehrsmittel zeitlich 
miteinander in Einklang zu bringen. 

; In begründeten Fällen kann von 
den Grundsätzen ' der ArbeitszeiRe¬ 
gelung abgewichen werden. Das be- 
trift z. B. Besonderheiten der Pro¬ 
duktion (in der Landwirtschaft-bei¬ 
spielsweise abhängig von der Vege¬ 
tationsperiode), ungünstige Verbin¬ 
dungen im Berufsverkehr. Sofern ps 
sich erforderlich macht, die Arbeits¬ 
zeitverkürzung auf ändere Weise zu 
verwirklichen, bedürfen diese Rege¬ 
lungen der Zustimmung des dem 
Betrieb übergeordneten Organs und 
des zuständigen Gewerkschaftsor¬ 
gans. Es ist zu empfehlen,' daß alle 
bei der Einführung der 5-Tage-Ar¬ 
beitswoche gesammelten Erfahrun¬ 
gen für eine günstige Regelung der 

'.Arbeitszeit genutzt werden. 

FRAGE: Wirkt sich die Einfüh¬ 
rung der 40-Stunden-Arbeitswoche 
auch für die werktätigen Mütter aus, 
die bereits jetzt eine gesetziieh ver¬ 
kürzte Arbeitszeit haben? 

ANTWORT: In verschiedenen Be¬ 
reichen der Volkswirtschaft haben 
Werktätige mit besonders schwerer 
oder gesündheitsgefährdender Arbeit 
eine verkürzte wöchentliche Arbeits¬ 
zeit. Die Berufe oder Tätigkeiten für 
diese verkürzte wöchentliche Ar¬ 
beitszeit sind.in der Anordnung .Nr. 
4 vom 20. Juli 1967 zur Verordnung 
über Arbeitszeit und Erholungsur¬ 
laub (GBl. II Nr. 70 S, 483) enthal¬ 
ten. Danach haben z. B. Telefonisten 
in Großnetz-Fernsprechvermittluri- 
gen infolge der außergewöhnlich ein¬ 
seitigen Belastung eine wöchentliche 
Arbeitszeit von 41 Stunden. Zur 
täglichen Arbeitszeit zählen zwei be¬ 
zahlte Pausen von je 20 Minuten. 

Für alle vollbeschäftigten werktä¬ 
tigen Mütter, die nach dieser An¬ 
ordnung eine verkürzte wöchentli¬ 
che Arbeitszeit haben, wird, ab 1. 
Juli 1972 die 40-Stunden-Arbeits¬ 
woche ebenfalls eingeführt, soweit 
nicht bereits eine wöchentliche , Ar¬ 
beitszeit unter 40 Stunden, festge¬ 
legt ist. Voraussetzung dafür ist, daß 
die • vollbeschäftigten werktätigen 
Mütter 
9 drei und mehr . zum .eigenen 
Haushalt gehörende Kinder bis zu 
16 Jahren haben, 

• im Zwei-, Drei- oder durchgehen¬ 
den Schichtsystem arbeiten und zu 
deren eigenem Haushalt' zwei- Kin¬ 
der bis zu 16 Jahren gehören. 

Die Regelung über die Gewährung 
von bezahlten Pausen breiht unver¬ 
ändert. Daraus ergibt sich,'daß z. B. 
eine vollbeschäftigte' werktätige 
Mütter mit drei Kindern bis' zu 16 
Jahren, die im Einschichtsystem' als 
Telefonistin in einer Großnetz- 

. Fernsprechvermittlung arbeitet, ab 
L Juli 1972 eine gesetzliche wöchent¬ 
liche Arbeitszeit von 40'Stunden hat. 
In der täglichen Arbeitszeit sind wie 
bisher zwei .bezahlte Pausen’-von je 
20 Minuten zu gewähren. 

(Die Antworten sind Pressematerialien 
und Stellungnahmen des Büros'Minister¬ 
rat entnommen.) 

Wenn man sich's jetit erst überlegt? 

Warum gerade ab 
16. Geburtstag? 

FRAGE: Warum ist bei den zum 
wöchentlich 40 Stünden zu arbeiten, Haushalt gehörenden Kindern das 
so gehört sie danach zu den voll- Alter aut 16 Jahre begrenzt? 
beschäftigten werktätigen 
Müttern. Sie erhält alle Vergünsti- 

FRAGE: Kürzere Arbeitszeit und 
mehr Mindesturlaub für berufstä¬ 
tige Mütter — das ist gut. Aber wer¬ 
den diese Vergünstigungen auch den 
Frauen gewährt, die sich erst nach 
dem gemeinsamen Beschluß über 
die neuen sozialen Maßnahmen ent¬ 
schließen, wieder voll zu arbeiten? 

ANTWORT: Ja, auch diese Frauen 
kommen in den Genuß der ab 1. 
Juli 1972 geltenden Maßnahmen! 

Bekanntlich werden für vollbe¬ 
schäftigte werktätige Mütter mit 
mehreren Kindern durch die Ein¬ 
führung der 40-Stunden-Arbeits- 
woche ohne Lohnminderung und die 
Erhöhung des Mindesturlaubs be¬ 
deutende Vergünstigungen wirksam. 

Entschließt sich nun eine gegen¬ 
wärtig wöchentlich nur 35 Stunden 
arbeitende (also teilbeschäftigte) 
Mutter mit drei zum eigenen Haus¬ 
halt gehörenden Kindern bis zu 16 
Jahren dazu, ab 1. Juli 1972 oder 
auch erst zu einem späteren Termin, 

gungen, z. B. den Lohnminderungs¬ 
ausgleich (bezögen auf 43 3/4 Stun¬ 
den bzw. durchschnittlich 42 Stun¬ 
den je Woche), den jeweils erhöh¬ 
ten Mindesturlaub sowie monatlich 
einen Hausarbeitstag, ' den sie als 
Teilbesehäffigte ja nicht zu bean¬ 
spruchen hatte. 

Eine solche Vergünstigung, erhal¬ 
ten auch diejenigen bisher tei l he-, 
schäft'igten . Mütter, die drei 
zum eigenen Haushalt gehörende 
Kinder bis zu 16 Jahren haben und 
bisher 40 Stunden wöchentlich arr 
beiteten. Ihre wöchentliche Arbeits¬ 
zeit stimmt-nämlich ab .1. Juli 1972 
mit der gesetzlichen wöchentlichen 
Arbeitszeit überein; sie sind dann 
vollbeschäftigte Werktätige. 

In allen Fällen sind die Arbeits¬ 
verträge entsprechend zu ändern: 

ANTWORT: Die Maßnahmen zur 
Verkürzung der Arbeitszeit und zur 
Erhöhung des Mindesturlaubs wer¬ 
den angewendet) wenn mehrere Kin¬ 
der bis zu 16 Jahren: zum eigenen 
Haushait reiner vollbeschäftigten 
werktätigen Mutter ;-gehören.: Diese 
Altersgrenze Ist sorgfältig: geprüft 
worden. Dat)ei. wurde berücksichtigt, 
daß- sowohl Elternhaus als auch 
Schule wesentlich Einfluß nehmen, 
wie junge Menschen in ihrem Ver¬ 
antwortungsbewußtsein, .wie ihre 
Charaktereigenschaften; ihre Selb- 

mit vollem Recht gesagt werden, 
heute haben Kinder — oder richtig 
gesagt Jugendliche — über 16 Jahre 
eine bestimmte Selbständigkeit er¬ 
langt, die es gestattet, die voll ar¬ 
beitenden Mütter nicht nur im 
Haushalt zu entlasten, sondern auch 
Äüfträge anderer Art auszüführeh. 

LstäridigkeW geformt werden. Es kann 
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Aus dem leben unserer Brigaden - Aus dem Leben nnserer 
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DAS IST IHR GROSSER TAG - DER INTERNATIONALE KINDERTAG IM JUNI DES JAHRES. 

Und wir sollten uns immer wieder fragen: Tun wir schon genug, das frohe Lachen des Kindes unserer Republik iu erhallen und auch auf das ernste 

Gesicht des vietnamesischen Mädchens endlich wieder ein Lächeln zu bringen? 

Exkursion mit der Patenklasse 
Groß war die Freude in unserer 

Patenklasse, als es feststand, daß 
eine Exkursion stattfindet. Wir hat¬ 
ten gemeinsam mit dem Klassenleh¬ 
rer Genossen Lach und der Vorsit¬ 
zenden des Elternaktivs, Genossin 
Schramme, sowie einem Vertreter 
unseres Kollektivs ein großes Pro¬ 
gramm aufgestellt. So bekam ich als 
Kollektivleiter Gelegenheit, bei die¬ 
ser. Exkursion dabeizusein. 

Nach einer fröhlichen Bahnfahrt 
in unsere Messestadt Leipzig bezo¬ 
gen wir dort für zwei Nächte ein 
Wanderquartier im Osten, des Stadt¬ 
gebietes. An diesem Tag gingen wir 
auch gleich zur Besichtigung der 
1883 erbauten russischen Kirche, und 
am Nachmittag hatten wir Gelegen¬ 
heit, das Dimitroff-Museum sowie 
den Saal des Reichstagsbrandprozes¬ 
ses kennenlernen. In diesem Saal 
wurde uns durch Tonband eine Aus¬ 
einandersetzung Dimitroff kontra 
Göring zu Gehör gebracht. Ein schö¬ 
ner Spaziergang zum Quartier be¬ 
endete den ersten Tag mit seinen 
vielen Eindrücken, die noch am spä¬ 
ten Abend in aller Munde waren. 

Am zweiten Tag hieß es dann: auf 
zum Völkerschlacht-Denkmal, zur 
Iskra-Gedenkstätte und zur Lenin- 
Ausstellung. Dieser Tag war für 
alle der anstrengendste, da es galt 
all.das Gesehene und Gehörte zu 
verarbeiten und dazwischen einen 
gewaltigen Fußmarsch zu absol¬ 
vieren. 

Obwohl es anstrengend war, 
waren doch noch soviel Reserven 
vorhanden, daß jede Gruppe ihre 
Notizen . für den gestellten For¬ 
schungsauftrag sortierte, um diese 
am nächsten Pioniernachmittag zu¬ 
sammenfassen zu können. Dann gab 
es bei fröhlichem Spiel noch einen 
zünftigen Heimabend. 

Am letzten Tag war vor der 
Rückfahrt noch ein Zentrumbummel 
geplant. Vieles wurde mit Kameras 
und auf Schmalfilm eingefangen. 
Nun warten wir gespannt auf die 
Filmzusammenstellung und Vorfüh¬ 
rung. Übrigens: die Verpflegung — 
morgens und abends als Selbstver¬ 
sorger — war einfach Klasse, denn 
jeder hat sich große Mühe beim 
Stuben- und Küchendienst gegeben. 

Diese Exkursion wird allen Pio¬ 
nieren für den Zirkel zur Vorberei¬ 
tung der Aufnahme in die FDJ Auf¬ 
schwung gegeben haben und ihnen 
lange Zeit in Erinnerung bleiben. 
Die Auswertung der Forschungsauf¬ 
träge in den Gedenkstätten wird 
zeigen, mit welchem Fleiß gearbeitet 
wurde. 1 

Wir sind bestrebt, unsere Paten¬ 
arbeit weiter zu verbessern und ge¬ 
meinsam mit unseren Patenschü¬ 
lern noch schöne Erinnerungen zu 
sammeln. Bereits jetzt beginnen wir 
gemeinsam die Vorbereitung zur 
Jugendweihe 1973. 

Siegfried Seiht 
Kollektiv „Maxim Gorki“ (DM 2) 

wobei die festgesetzte Zeit weit 
überschritten wutde. 

Der Pioniernachmittag im Mai 
hatte die Berufsberatung zum In¬ 
halt. Vielseitige Probleme wurden 
aufgeworfen und verständlich be¬ 
handelt, Fragen konkret beantwor¬ 
tet. 

Vertreter des Kollektivs haben an 
der Elternaktivsitzung teilgenom¬ 
men, und am 23. 5. begleiteten zwei 
Kolleginnen die Schüler für vier 
Tage auf einer Klassenfahrt nach 
Waren/Müritz. 

Wir haben auch für die Kinder 
Altpapier gesammelt und dafür 
23,— Mark Erlös erhalten. Damit 
wurde einem Mädchen die Teil¬ 
nahme an der Klassenfahrt ermög¬ 
licht. v 

Wir möchten betonen, daß wir un¬ 
sere Verpflichtungen sehr ernst 
nehmen und stets- bemüht sind, bei 
der klassenmäßigen Erziehung der 
Kinder zu helfen, um sie zu jungen 
Sozialisten zu formen. 

Charlotte Eiege 
Mitglied des sozialistischen 

Kollektivs „DSF“ (BÖ) 

Befjegnung mit BsetSioven 

Verpflichtungen werden erfüllt 
Wir haben vor einigen Wochen 

über den neuen Patenschaftsverträg 
mit unserer Patenklasse berichtet 
und daraus Schwerpunkte genannt. 
Wir wollten über die Erfüllungs- 
Punkte im „WF-Sender“ berichten, 
das soll heute -geschehen. 

So verpflichteten wir uns z, B. da¬ 
zu, zwei Pioniernachmittage zu ge¬ 
stalten. Im April würde mit der Pio¬ 
niergruppe über die Wehrerziehung 
und die Zivilverteidigung gespro¬ 
chen. Die Schüler waren sehr inter¬ 
essiert und stellten viele Fragen, 

Ein Rendezvous mit Beethoven, 
seiner Musik und dem sozialistischen 
Kollektiv „Lebensfreude“ erlebten 
wir am Dienstag, dem 25. April 1972. 
Gern waren wir der Einladung der 
Brigade „Lebensfreude“ und ihres 
Patenkollektivs „Orchester des 
Tanzensembles der DDR“ zu einer 
Ludwig-van-Beethoven-Gedenkfeier 

nachgekommen. Und doch: einige von 
uns gingen mit sehr gemischten Ge¬ 
fühlen ins Kulturhaus, denn Beet¬ 
hoven war für sie gleichbedeutend 
mit schwerer, ernster Musik. 

Um So mehr wurden wir im Laufe 
der Feierstunde überrascht — ja, die 
Freude steigerte sich bis zur Begei¬ 
sterung, als wir heitere Lieder und 
sogar Tanzmusik des großen Kom¬ 
ponisten hörten. 

Das ausgesuchte Programm mit 
den verbindenden Worten, Liedern, 
Musikstücken und zwei Stücken aus 
Kammerkonzerten, eines für Strei¬ 
cher, eines für Bläser, war so hervor¬ 
ragend, so gut gespielt, daß wir hell 
begeistert und mit einem „sehr 
schade“ das Ende erlebten. Das Or¬ 
chester hat es in einmaliger Weise 
verstanden, uns durch seinen gelun¬ 
genen Vortrag innerhalb kurzer Zeit 
einen großen Meister näherzubrin¬ 
gen und das Verständnis für seine 
Musik weiter zu fördern. 
Brigade „Albert Schweitzer“ (EV 2) 

Der Einladung zum Beethoven- 
Konzert in unserem Klubhaus folg¬ 
ten acht Mitglieder unserer Brigade. 
Die Orchesterbesetzung mit Strei¬ 
chern, Holz- und Blechbläsern bis 
zur Kesselpauke versprach ein an¬ 
spruchsvolles Programm. Keiner der 
Anwesenden ist von der Programm¬ 
gestaltung enttäuscht worden. Mit 
Gesangseinlagen, den interessanten 
Kompositions-Erläuterungen und 
Darstellungen aus dem Leben Beet¬ 
hovens sowie mit der Unterteilung 
von Sinfonie-Ausschnitten und 
Kammermusik für Streicher und 
Bläser wurde ein ausgezeichnetes 
Programm geboten. Den Gestaltern 
ist mit herzlichem Beifall gedankt 
worden. Ebenso der Leitung der 
Brigade „Lebensfreude“, den Kol¬ 
legen Schröder/Bober, die durch 
vorbildlichen Kontakt mit dem 
Orchester und den Solisten das Ge¬ 
lingen dieses Werkkonzertes be¬ 
werkstelligten. 

Eine Enttäuschung jedoch blieb! 
Bei der Mühe der Initiatoren, der 
Mitwirkenden und auch bei den 
aufgewendeten Kosten entsprach 
der spärliche Besuch unserer Werk¬ 
tätigen in keiner Beziehung der 
Würdigung der dargebotenen Lei¬ 
stungen. 

W. Matthes 
Brigade „Lunochod“ (RP I) 
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Interessantes für jedermann: Mal so, mal so! 

Am 26. April 1972 hatte ich Gelegenheit, an der öffentlichen General¬ 
probe des Theaterstücks „Himmelfahrt zur Erde“ im Maxim Gorki Theater 
teilzunehmen. Erst einen Tag später, am 27. 4. 1972 fand die Premiere die¬ 
ses Schauspiels von Armin Stolper nach der Novelle „Der zerrissene 
Rubel“ von Antonow, statt. 

Himmelfahrt zur Erde 
Wer das Maxim Gorki Theater kennt, war gleich nach dem Betreten des 

Zuschauerraumes erstaunt. Die Bühne ist weiter vorgezogen worden und 
durch einen weißen Brecht-Vorhang von den Zuschauern getrennt Ein 
riesiger Birkenstamm steht im Zuschauerraum und trägt ein Transparent 
„Kolchos Lichter Weg“. In und um diesen Kolchos geht es in dem Stück. 

Ein junger Moskauer, aus Intelligenzlerfamilie stammend und mit festen 
Vorstellungen für seinen weiteren Lebensweg, versteht die Beschlüsse der 
Regierung zur Intensivierung der Landwirtschaft auf seine Weise. Er wird 
Bauer in diesem mittelmäßigen Kolchos, um mit seinen Ideen die „Revo¬ 
lution der, Landwirtschaft“ schneller voranzutreiben. Niemand der altein¬ 
gesessenen Kolchosbauern versteht ihn anfangs. Wie er gegen Mißtrauen 
und Ablehnung und gegen seine eigenen Fehlschläge kämpft, ist sehens¬ 
wert. Als er endlich mit einer Verbesserung Erfolg hat, lenkt er ein und 
will sich den anderen anpassen. Aber siehe da, alle haben sich an seine 
Rolle des streitbaren Neuerers gewöhnt und wollen ihn nur so. 

Das Ganze ist von Regisseur Krempel ausgezeichnet inszeniert worden. 
Die hervorragende Besetzung tut ein übriges, dieses Stück zu einem Thea¬ 
tererlebnis werden zu lassen. So übernahm der uns von Kinoleinwand und 
Fernsehschirm bekannte Schauspieler Alfred Müller die Rolle des Iwan 
Stepanowitsch (Foto links). Ebenfalls begegnet uns Heinz Scholz (Foto 
rechts) als Altuchow. Die gekonnt gebrachten Pointen wurden sehr oft mit 
Beifall auf offener Szene belohnt. Die gegenwartsbezogene Thematik und 
die frische Atmosphäre dieses Stückes erscheint mir besonders für Besuche 
von Kollektiven geeignet, man bekommt viele Anregungen für eine Dis¬ 
kussion. Winfried Thieme, soz. Kollektiv „Ernst Thälmann“ 

Dumme Fragea 
Es gibt Leute, die ausgesprochen 

dumme Fragen stellen. Deshalb 
habe ich mir Antworten zurechtge¬ 
legt, die diese dumme Fragerei ein 
für allemal unterbinden. Als ich vor 
genau einer Woche aus dem Hause 
trat, traf ich einen Bekannten, den 
ich schon fünf Jahre nicht mehr ge¬ 
sehen hatte. Prompt fragt er; „Bist 
du das?“ — Ich schüttelte den Kopf. 
„Nein, das ist mein Bruder.“ — 
Dann ließ ich ihn stehen. 

Als ich in die Straßenbahn ein¬ 
steigen wollte, fragte mich Frau 

Piüschspiel: „Sie fahren auch mit der 
Bahn?“ — „I wo“, entgegnete ich, 
„ich steige nur vorne ein und hinten 
wieder aus, dann renne ich hinter¬ 
her.“ — Seitdem geht mir Frau 
Plüschspiel aus dem Weg. 

Am Vormittag mußte ich auf eine 
Dienstreise. Der Zug fuhr schon, da 
fragte mich mein Gegenüber: „Nanu, 
der Zug fährt wohl schon?“ — Ich 
holte tief Luft. „Nein“, sagte ich, 
„man trägt draußen nur die Häuser 
vorbei.“ Der Herr setzte sich in ein 
anderes Abteil. 

Am Nachmittag war ich wieder 
in meiner Dienststelle und setzte 
mich an meinen Schreibtisch, um 
den Bericht allzufertigen. Ich hatte 
kaum die ersten Worte zu Papier 
gebracht, da kam die Sekretärin 
meines Abteilungsleiter. „Ach, Sie 
schreiben wohl?“ zirpte sie. Ich sah 
auf. „Natürlich nicht“,, lächelte ich, 
„ich untersuche lediglich den che¬ 
mischen Prozeß beim Aufeinander¬ 
treffen von Tinte und satiniertem 
Fasergewebe, der entsteht, wenn 23 
Muskeln des rechten Armes sowie 
17 des übrigen Körpers in Bewe¬ 
gung gesetzt werden, so daß ich den 
Federhalter aufnehme.“ 

Die Sekretärin ließ den Kaffee 
fallen. Dann rannte sie zum Obef. 
Der ließ mich nach einer Stunde ru¬ 
fen. „Sagen Sie mal“, sagte er, 
„meine Sekretärin haben Sie ja 
ziemlich durcheinandergebracht. Sie 
hat mir eine tolle Geschichte erzählt, 
aber ich glaube kein Wort davon. 
Schließlich sehen Sie ja ganz normal 
aus. Sie sind doch ein intelligentei' 
Mensch, nicht wahr?“ 

Ich wollte schon in der üblichen 
Art antworten, verschluckte aber im 
letzten Moment meine Entgegnung 
und nickte nur. Diese Frage war mir 
dann doch zu dumm! 

(Kurzgeschichte aus „Der Ruf“) 
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Waagerecht: 1. Staatsform, 6. 
Stimmlage, 8. historischer Landes¬ 
teil Vietnams, 10. weiße Ameisen, 11. 
Fischfett, 13. Wagenteil, 15. griechi¬ 
scher Buchstabe, 16. Planet, 18. 
orientalischer Teppich, 20. organi¬ 
sche Verbindung^ 21. Nebenfluß der 
Elbe, 24. Verbrennungsrückstand, 26. 
heller Stern, 29. geschlossener An¬ 
bau an einer Fassade, 31. Kamelart, 
32. Trinkstube, 34. Hohlform an 
Hochgebu-gsgipfeln, 36. Strom in 
Ostasien, 38. spanischer Violinvir¬ 
tuose und Komponist (1844—1908). 
39. musikalisch: alle, 40. vom Wind 
abgekehrte Seite, 41. französischer 
utöpiseher Sozialist (1796>—1864). 

Senkrecht: 1. Kurort im EJbsand- 

steingebirge, 2. Truppenschau, 3. 
französische Landschaft, 4. Urein¬ 
wohner Spaniens, 5. künstliche Was¬ 
serstraße, 6. Vorsteher eines Klo¬ 
sters, 7. Güterwagen, 9. Sammlung 
von Aussprüchen, 12. Koralleninsel, 
14. Tonstufe, 17. Laubbaum, 18. 
schwedische Schriftstellerin, 19. 
Schandfleck, 22. Staat der Indischen 
Union, 23. buchhalterisch^- Begriff, 
25. Volksliedforscher, 26. französi¬ 
scher Maler (1880—1954), 27. Ge¬ 
steinsart, 28. Funktionär der SED, 
1971 verstorben, 30. streng abge¬ 
schlossene Gesellschaftsgruppe, 32. 
Tierbehausung, 33. altes deutsches 
Längenmaß, 35. Verpackungsgewicht, 
37. französisch: Straße. 

Unter Verwendung der Silben: 
a — bu — co — e — jo — kü — la — 
le — li -— ma — mo — ni — no — 
o — on — re — ri — ri — ta — 
tat — ten — tor — u — va bilden 
wir viersilbige Hauptwörter, die im 
Feld mit dem Pfeil beginnen und in 
Uhrzeigerrichtung um das Zahlen¬ 
feld laufen: 

1. Kolonnensteller an der Schreib¬ 
maschine, 2. Förder-, Hebewerk, 3. 
Inselkette im nördlichen Stillen 
Ozean, 4. Provinz ln Mittelkanada, 
5. Gegnerschaft, 6. Pilzkrankheit der 
Obstbäume, 7. Hauptstrom Venezu¬ 
elas, 8. Mehrheit, 9. Hand-, bes. Na¬ 
gelpflege. 

Auflösung aus Nr. IS IZ 

Waagerecht: 1. Lola, 4. Nuri, S. Asti, 
9. Ilse, 11. Haus, 12. Eremit, 13. Nest, IS. 
Ree, 17. Ozean, 1U. Altai. 19. Opera. 20. 
PEN. 22. Feme. 24. Eroika. 26. Iden, 27. 
Le kl. 2». Roma, 29. Lahm. 30. Ilk>. 

Senitrecfet: 1. Lehar. 2. Laune. 3. Asse, 
4. Niet, 5. Rienzi. 6. lim, 7. Met. 10. •Si¬ 
lage. 14. Sela, 10. Empore. 17. Oase. Jfi. 
Arraida, 20. Pedal. 21. -Narwk>, 22. 
23,- Mimi, 24.v Elm, .25. «>il. 

Speisenplan 
Woche vom 12. bis 16. Juni 1972 
Essen zu 0,70 M 
Montag: Grießbrei mit Kirschen 
Dienstag: Kotelett, Kartoffeln, Blatt¬ 
salat 
Mittwoch: Gek. Klops, holl. Soße, 
Kartoffeln, rote Bete 
Donnerstag: Gulasch, Makkaroni, 
Gurke 
Freitag: Brathering, Röstkartoffeln, 
Blattsalat 
Schonkost zu 0,70 M 
Montag: Rindfleisch ged., Kartoffel¬ 
brei, Blattsalat 
Dienstag: Gemüseein topf mit 
Fleischeinlage 
Mittwoch: Kotelett ged., Kartoffeln, 
Apfelmus 
Donnerstag: Ged. Fisch, Petersilien¬ 
soße, Kartoffelbrei, Blattsalat 
Freitag: Rührei, Spinat, Kartoffeln 
Essen zu 1,00 M 
Montag: Gulasch, Makkaroni, 
Gurke, Kompott 
Dienstag: Kaukasisches Weinfleisch, 
Kartoffeln, Krautsalat 
Mittwoch: Gehr. Fisch, Mayonnai¬ 
sensalat, rote Bete, Stachelbeeren 
Donnerstag: Schnitzel, Kartoffeln, 
Blumenkohl 
Freitag: Sauerbraten, Klöße, Misch¬ 
gemüse 
Änderungen Vorbehalten! 
WTerkspeisung! 
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Hallo, junge Leute: Hier spridit der WF-lugendsender 

mm 

Fo.tos: Peter Sdiako 

Kreiswehrspartakiade: WF-Kameraden an der Spitze 
Mit Bleistift, Papier (und Herz- 

klopfen) begab sich Heidi Grunau in 

das Lehrwerk Alt Stralau, Sie 
fragte: 

Am 13. Mai 1972 war für alte 
GST-Mitgliedcr ein ereignisreicher 
Tag. Unsere, Kameraden nahmen an 
der III. Kreiswehrspartakiade teil. 
Was hat dich, Genosse Fandrich, als 
Vorsitzenden unserer GST-Grund- 
organisation, am meisten beein¬ 
druckt? 

Genosse Fandrich: Die Wehrspar¬ 
takiade war in diesem Jahr ein gro¬ 
ßer Erfolg. Das Ziel der Wehrspar¬ 
takiade, gute Leistungen im militä¬ 
rischen Mehrkampf und im Motor¬ 
sport zu zeigen, konnten wir erfül¬ 
len. In Köpenick gibt es insgesamt 
15 000 GST-Kameraden. 860 der be¬ 
sten Freunde, das waren 8. Züge, 
maßen sich in . einem fairen Wett¬ 
kampf. 

„Wir können stolz sein“, sagtest 
du. Welche Ergebnisse erreichten 
die Mitglieder unserer GST-Grund- 
organisation? 

In den wichtigsten Disziplinen er¬ 
kämpften wir erste Plätze in der 
Einzel- und Mannschaftswertung. 
Fangen wir an bei der Motorradpa¬ 

trouillenfahrt. Unsere. Junioren- 
klasse erreichte den 1. Platz im Ein¬ 
zelwettkampf- und den 1. Plat^ in 
der Mannschaftswertung. Die Män¬ 
nerklasse errang jeweils den 2. 
Platz. Unsere Militärkraftfahrer 
konnten einen 3. Platz erkämpfen. 

Große Erfolge erzielten wir im 
militärischen Mehrkampf. Die Ka¬ 
meraden der männlichen Jugend A 
konnten in der Mannschaftswertung 
den 1. Platz ■ belegen, und in der Ein¬ 
zelwertung waren unsere Freunde 
an erster und dritter Stelle plaziert. 
Bei der Männermannschaft konnte 
zwar der 1. Platz in der Einzelwer¬ 
tung erkämpft werden, die Mann¬ 
schaftswertung fiel aber weg, wegen 
des unsportlichen Verhaltens eines 
Kameraden. 

Nicht zu .vergessen sind unsere 
weiblichen Mitstreiter. Bei der 
weiblichen Jugend und den Frauen 
konnte jeweils der 3, Platz 
in der' Mannschaftswertung errun¬ 
gen werden. Unsere beste Mädchen¬ 
mannschaft sehen wir auf dem Foto 
links. 

Die Gruppe Männliche Jugend A 
aus unserer Grundorganisation 
stellte im Sportschießen die Schüt¬ 

zen, die den 1. und 3. Platz im Ein¬ 
zelschießen erhielten ‘ und in der 

■ Mannschaftswertung ebenfalls Platz 
eins und drei belegten. Als beste 
Schützin errang Beate Staszullis 
(Foto links, - außen) den 1. Platz in 
der Einzelwertung. 

Als zielklar und treffsicher er¬ 
wies sich einmal mehr Genosse 
Otto Seidel, 1. Sekretär der SED- 
Kreisleitung Köpenick, Freund und 
Vorbild der Jugend (Foto rechts), 

Besonders stolz sind wir auf unser 
Abschneiden bei der Bestenermitt¬ 
lung der Züge und Gruppen. Dabei 
belegten wir Platz i. Nicht zu ver¬ 
gessen sind unsere Tastfunker, die 
bei der Speziallaufbahn durch gute 
Ergebnisse am Gesamterfolg großen 
Anteil haben. 

Wo siehst Du den Ausgangspunkt 
für die guten Ergebnisse? 

Wir konnten sie nur durch das ge¬ 
wachsene politisch-ideologische Ver¬ 
ständnis und die Einsatzbereitschaft 
vieler Betriebsangehöriger erreichen. 
Besonderen Anteil an dem Gelingen 
hat unsere Schulleitung, die einen 
zusätzlichen Trainingstag ermög¬ 
lichte. Großer Dank gilt den Genos¬ 
sen Bernhard Claus, Ottomar Aß¬ 

mann, Wolfgang Gerscht. Dieter 
Nikolaus, Fritz Chlybow und all den 
anderen ungenannten Helfern. 

Durch das Sekretariat des Kreis- 
vorstandes der GST wurde die gute 
Unterstützung durch Mitglieder der 
Kampfgruppe des Betriebes heraus¬ 
gestellt. Unsere Genossen waren als 
Kampfrichter tätig. An dieser Stelle 
möchte ich persönlich Dank sagen. 

Das waren sehr viele positive Er¬ 
gebnisse. Sicherlich werdet ihr jetzt 
Schlußfolgerungen für eure weitere 
Arbeit ziehen? 

Auf der Sekretariatssitzung vom 
25. 4. 1972 betrachteten wir die III. 
Wehrkreisspartakiade recht kritisch. 
Unser Ziel ist es, die nächste Wehr¬ 
kreisspartakiade zu einem noch grö¬ 
ßeren Erfolg zu bringen. Organisa¬ 
torisch ist einiges zu verbessern. 

Für unsere GST-Grundorganisa- 
tion heißt es jetzt, bei der Besten¬ 
ermittlung im Bezirksmaßstab das 
sportlich-militärische Könen auszu¬ 
bauen und vordere Plätze wieder 
zu belegen. Unser Ziel ist es, beson¬ 
ders im 20. Jahr des Bestehens der 
Gesellschaft für Sport und Technik 
und des 5. Kongresses über sehr 
gute Erfolge zu berichten. 

Auf zur kleinen Friedensfahrt 
Die Sportkommission des VEB Transformatorenwerk ..Karl Liebknecht“ 

bereitet für alle Radsportler der Köpenicker Betriebe vom 16. bis 18. Juni 
1972 eine Vier-Etappen-Fahrt vor. Teilnahmeberechtigt sind alle männ¬ 
lichen Kollegen, Mindestalter 16 Jahre, die nicht im Deutschen Radsport¬ 
verband organisiert sind. 

Dk Wertung und Einstufung erfolgt nach Touren-, Sport- oder Rennrad. 
Vier Fahrer bilden eine Mannschaft. Einzelfahrer werden dort vor dem 
Start zu Teams zusammengestellt. Beginn der 1. Etappe am 16. Juni, Start 
17.00 Uhr am S-Bahnhof Friedrichshagen — sie endet nach zweimaliger 
Rundfahrt einer Strecke von 17 km wieder am S-Bahnhof Friedrichshagen. 
Am 17. und 18. Juni werden Zeitfahren, Rundstreckenrennen usw. durch- 
geführl. 

Welcher radsportlich interessierte Kollege möchte nicht Teilnehmer 
oder Sieger mit Urkunde und Medaille einer kleinen Friedensfahrt sein? 
Nutzen wir die Möglichkeit der Vier-Etappen-Fahrt und organisieren in 
den Brigaden die besten Mannschaften. Zur Unterstützung aller organisato- 
i isciicn Arbeit ist vor Beginn des Rennens ein Startgeld von 3,— Mark beim 
Veranstalter zu entrichten. Interessierte Kollegen melden sich bitte bis 
spätestens 8. Juni 1972 im Sportbüro unseres Werkes (Kollege Lange, 
Rui 2986). Dort können Sie auch weitere Auskünfte erhalten. 
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